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KI Richtlinien für einen ethischen und sicheren Einsatz künstlicher Intelligenz

Ein Beitrag von Christoph Dessel 

Künstliche Intelligenz verändert 
unsere Gesellschaft – auch im 
kirchlichen Raum. Richtlinien für 
den ethischen und sicheren Um-
gang mit KI helfen, Chancen zu 
nutzen und Risiken zu minimieren.

Risiko: Nur was verantwortbar ist, 
darf eingesetzt werden

Der Einsatz von künstlicher Intel-
ligenz (KI) in kirchlichen Einrich-
tungen muss sich an klaren ethi-
schen und rechtlichen Maßstäben 
orientieren. Bislang vorliegende 
Richtlinien orientieren sich an der 
Europäischen KI-Verordnung, die 
nur Anwendungen mit minimalem 
oder geringem Risiko zulassen.

Das bedeutet: KI darf nur dann 
verwendet werden, wenn keine 
Gefährdung für die Würde, Freiheit 
oder das Vertrauen der Menschen 
besteht. Systeme, die eigenständig 
Entscheidungen über Personen 
treffen oder manipulative Potenzi-
ale bergen, gelten nach der euro-
päischen KI-Verordnung entweder 
als KI-Systeme mit hohem Risiko 
oder – im Fall besonders sensibler 
Anwendungsbereiche – als nicht 
akzeptable KI-Systeme („unaccep-
table risk“), deren Einsatz grund-
sätzlich verboten ist.

In kirchlichen Einrichtungen sind 
solche Systeme daher entweder 
vollständig ausgeschlossen oder 
bedürfen einer gesonderten ethi-
schen und rechtlichen Prüfung.

Ein typisches Beispiel für eine zu-
lässige, niedrig risikobehaftete An-
wendung ist dagegen der Einsatz 
von Chatbots (z. B. ChatGPT) zur 
Beantwortung allgemeiner Fragen 
– vorausgesetzt, sie sind klar als KI 

Datenschutz: Der Mensch bleibt 
im Mittelpunkt

Der Schutz der Privatsphäre ist 
ein zentrales Anliegen kirchlichen 
Handels – auch und gerade im digi-
talen Raum. Deshalb schreiben die 
KI-Richtlinien vor, dass jede Verar-
beitung personenbezogener Daten 
durch KI-Systeme vom betrieblichen 
Datenschutzbeauftragten geprüft 
und freigegeben werden muss.

Die Nutzung öffentlicher KI-Platt-
formen für vertrauliche Informa-
tionen ist untersagt. Ebenso sind 
mögliche Verstöße gegen Urheber- 
oder Markenreche aktiv zu vermei-
den.

KI darf nur dann eingesetzt wer-
den, wenn sie mit den Grundsätzen 

erkennbar und greifen keine sen-
siblen Inhalte auf.

Die Kirche trägt Verantwortung für 
die Sicherheit, Transparenz und 
Integrität ihrer digitalen Angebote. 
Daraus folgt: Eingesetzte KI-Syste-
me müssen regelmäßig überprüft 
und bewertet werden.

Darüber hinaus ist es unerlässlich, 
dass die Kirche technologische Ent-
wicklungen im Bereich KI kontinu-
ierlich beobachtet und ihre Richt-
linien entsprechend fortschreibt. 
Dies erfordert auch die Zusammen-
arbeit mit Fachexperten und Ethik-
kommissionen, um frühzeitig auf 
neue Herausforderungen reagieren 
und bewährte Verfahren in den 
kirchlichen Kontext überführen zu 
können.

KI in der Kirche: Chancen und Maßstäbe

Ein typisches Beispiel für eine zulässige, niedrig risikobehaftete Anwendung ist der Ein-
satz von Chatbots (z. B. ChatGPT) zur Beantwortung allgemeiner Fragen.
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CHANCEN
des kirchlichen Datenschutzes ver-
einbar ist. Darauf weist auch das 
Katholische Datenschutzzentrum 
Bayern ausdrücklich hin. Zu diesen 
Grundsätzen zählen insbesondere 
die Prinzipien der Datenminimie-
rung, der Zweckbindung sowie der 
technischen Absicherung.

Sie leiten sich aus der europäischen 
Datenschutz-Grundverordnung 
(DSGVO) ab und stellen sicher, 
dass personenbezogene Daten aus-
schließlich im notwendigen Um-
fang und nur für den vorgesehenen 
Zweck erhoben und verarbeitet 
werden.

Ein weiterer zentraler Aspekt ist 
die Aufklärung der Nutzerinnen 
und Nutzer. Sie müssen nach-
vollziehen können, welche Daten 
durch KI-Systeme verarbeitet 
werden und wie sie ihre Rechte – 
etwa auf Auskunft, Berichtigung 
oder Löschung – wahrnehmen 
können.

Die Kirche sollte dazu verständ-
liche, zielgruppengerechte Daten-
schutzrichtlinien bereitstellen, die 
transparent über Art, Umfang und 
Zweck der Datenverarbeitung in-
formieren.

Transparenz: Vertrauen durch Of-
fenheit

Transparenz ist ein Schlüsselbegriff 
im kirchlichen Umgang mit KI.

Die Richtlinien fordern, dass KI-
generierte Inhalte eindeutig als sol-
che erkennbar sind und einer Prü-
fung auf Richtigkeit, Plausibilität 
und Angemessenheit unterzogen 
werden können. 

Besonders bei öffentlich zugäng-
lichen Anwendungen – etwa auf 
Websites oder sozialen Medien 
– muss für Nutzerinnen und Nut-
zer klar erkennbar sein, ob sie mit 
einem Menschen oder einer Ma-
schine interagieren.

Diese Offenheit schafft Vertrauen, 
schützt vor Missverständnissen 
und verhindert gezielte oder unbe-
absichtigte Manipulation.

Ergänzend braucht es geeignete 
Verfahren zur Überprüfung und 
Validierung KI-generierter Inhalte. 
Dies kann durch regelmäßige 
Audits, systematische Qualitäts-
kontrollen sowie die Einbindung 
unabhängiger fachlicher Expertise 
erfolgen.

Schulung: Kompetenz statt blin-
der Technikglaube

Technologie allein genügt nicht 
– Sie muss von Menschen ver-
standen, reflektiert und verant-
wortungsvoll eingesetzt werden. 
Deshalb ist es entscheidend, dass 
Mitarbeiter in kirchlichen Einrich-
tungen gezielt geschult werden, 
um ein realistisches Verständnis 
von KI zu entwickeln.

Anstelle pauschaler Verbote emp-
fiehlt etwa das kirchliche Netzwerk 
TheoNet einen explorativen Um-

gang mit KI – durch Ausprobieren, 
Evaluieren und gemeinsames Ler-
nen. Schulungen dienen nicht nur 
der Wissensvermittlung, sondern 
auch dem Abbau von Unsicher-
heiten und dem Aufbau ethischer 
Handlungskompetenz.

Ein gutes Schulungskonzept um-
fasst daher sowohl technische 
Grundlagen als auch ethische 
Perspektiven. Geeignete Work-
shops, Webinare und E-Learning-
Angebote, die auf die spezifischen 
Anforderungen kirchlicher Praxis 
abgestimmt sind. Darüber hinaus 
ist eine Kultur des kontinuier-
lichen Lernens notwendig – mit 
regelmäßigen Austauschrunden, 
interdisziplinären Impulsen und 
der Einbindung externer Fachleu-
te.

Ethik: Wertebasierte Entwicklung 
und Nutzung von KI

Die ethische Verantwortung im 
Umgang mit KI reicht weit über 
technische und rechtliche Fragen 
hinaus.

KI darf nur dann eingesetzt werden, wenn sie mit den Grundsätzen des kirchlichen 
Datenschutzes vereinbar ist, die sich aus der europäischen Datenschutz-Grundverord-
nung (DSGVO) ableiten.
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nur den Wissenstransfer, sondern 
schaffen auch Raum für gemein-
same Projekte und Innovationen. 
Durch die Bündelung interdiszi-
plinärer Expertise lassen sich pra-
xistaugliche, ethisch reflektierte 
und kirchlich anschlussfähige Lö-
sungen entwickeln.

Gleichzeitig helfen diese Partner-
schaften, technologische Risiken 
frühzeitig zu erkennen und gezielt 
gegenzusteuern.

Ein konkretes Beispiel: Die Ent-
wicklung KI-gestützter Instru-
mente zur Seelsorgebegleitung. 
Durch Einbindung theologischer, 
technischer und psychologischer 
Expertise kann gewährleistet wer-
den, dass solche Tools sowohl funk-
tional als auch wertebasiert gestal-
tet sind – und dabei die Bedürfnisse 
der Menschen ernst nehmen, ohne 
die menschliche Beziehungsebene 
zu ersetzen.

verbindliche Abläufe. Analog zum 
Datenschutz sollten auch für den 
Umgang mit KI dedizierte Verant-
wortliche benannt werden.

Diese Personen verfügen idea-
lerweise über spezifische Fach-
kenntnisse oder erhalten gezielte 
Schulungen, um als kompetente 
Ansprechpartnerinnen und An-
sprechpartner innerhalb der Orga-
nisation zu wirken. Ihre Aufgaben 
umfassen Sensibilisierung, Bera-
tung sowie Unterstützung bei der 
Einführung und Anwendung von 
KI-Systemen.

Diese KI-Verantwortlichen sollten 
leicht erreichbar, institutionell veran-
kert und regelmäßig weitergebildet 
werden – sowohl technisch als auch 
ethisch. Nur so lässt sich sicherstel-
len, dass kirchliche Einrichtungen 
auf dem neuesten Stand bleiben und 
auf neue Entwicklungen angemes-
sen reagieren können.

Ergänzend dazu bedarf es klar 
definierter Prozesse für die Ge-
nehmigung, Einführung und Über-
prüfung von KI-Anwendungen. 
Hierzu gehören u.a. dokumentierte 
Prüfverfahren, regelmäßige Audits 
sowie die Einbindung externer Ex-
pertise.

Zusammenarbeit: Partnerschaften 
und Netzwerke

Der verantwortungsvolle Einsatz 
von KI in kirchlichen Einrichtungen 
erfordert nicht nur interne Kompe-
tenz, sondern auch den aktiven Aus-
tausch mit externen Partnern.

Kooperationen mit Hochschulen, 
Forschungseinrichtungen, Tech-
nologieanbietern und zivilgesell-
schaftlichen Organisationen bieten 
wertvolle Impulse und ermögli-
chen es, den Anschluss an aktuelle 
technologische Entwicklungen zu 
halten.

Solche Netzwerke fördern nicht 

Während soziale und ethische Aus-
wirkungen vieler KI-Anwendungen 
noch unzureichend erforscht sind, 
ist für kirchliche Einrichtungen 
klar: Der Einsatz von KI muss sich 
an christlichen Werten und am 
Wohl der Menschen orientieren.

Technologie darf nicht zur Ent-
menschlichung führen, sondern 
soll helfen, Lebensqualität, Teilha-
be und Gerechtigkeit zu fördern.

Ein Beispiel für eine ethisch ver-
antwortbare Anwendung ist der 
Einsatz von KI zur Unterstützung 
in der Seelsorge – etwa durch 
Auswertung anonymer Rückmel-
dungen oder das Erkennen wieder-
kehrender Themen in Gesprächen.

Dabei ist es entscheidend, dass 
die persönliche Beziehung und 
die seelsorgerliche Kompetenz des 
Menschen nicht ersetzt, sondern 
sinnvoll ergänzt werden.

Um ethische Standards zu sichern, 
ist eine kontinuierliche Überprü-
fung der bestehenden KI-Nut-
zungsrichtlinien erforderlich.

Zugleich braucht es eine Kultur der 
ethischen Reflexion im kirchlichen 
Alltag. Mitarbeitende und Gemein-
demitglieder sollten ermutigt wer-
den, sich aktiv mit den Herausfor-
derungen und Fragestellungen 
rund um KI auseinanderzusetzen.

Workshops, Diskussionsformate 
und praxisnahe Handreichungen 
können helfen, eine gemeinsame 
Wertebasis zu stärken – als Funda-
ment für eine verantwortungsvolle 
Digitalisierung in Kirche und Ge-
sellschaft.

Verantwortlichkeit: Klare Zustän-
digkeiten und Prozesse

Damit KI verantwortungsvoll und 
im Einklang mit kirchlichen Werten 
eingesetzt werden kann, braucht 
es eindeutige Zuständigkeiten und 

Christoph Dessel ist Leiter des Ge-
schäftsfeldes IT-Audit von Curacon. In 
den zurückliegenden fast 20 Jahren hat 
Christoph Dessel nicht nur Komplexträ-
ger, Krankenhäuser und Unternehmen 
der Sozialwirtschaft im Rahmen von 
IT-Audit betreut, sondern auch bei einer 
Vielzahl von IT-Projekten begleitet und 
beraten.


